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Wert der Habe diese ins Grab mitgegeben oder vernichtet wurde. Später mit
steigendem Werte und Kultur ergab sich Weiterbenutzung und Weiterbesitz
an den wertvollsten. Stücken, teils als Gemeinbesitz der Familie, Sippe usw.,
teils als Individualbesitz. Erbrechtliche Grundsätze entwickelten sich zuerst
in den älteren mutterrechtlich organisierten Familien, wo nicht die Söhne,
sondern nur Brüder, Schwestern von derselben Mutter oder deren Kinder
erbberechtigt sind; die Weiterentwickelung bringt die vaterrechtliche und
endlich die elternrechtliche Familie, in welcher schließlich Söhne und Töchter
nebeneinander erbberechtigt sind. Aus letzterer entwickelt sich das Erbrecht
der Witwe, die ursprünglich nicht nur völlig von der Erbschaft ausgeschlossen
war, sondern sogar zuweilen als Erbstück von dem Erben beerbt wurde. Ver
schieden davon ist das gleichfalls vorhandene Levirat, die Pflicht des Bruders
und der Witwe, für den Toten, der keine männliche Nachkommen hinterlassen
hat, einen Sohn zu zeugen, der dann als erbberechtigter Sohn des Toten gilt.
Außer den Blutsverwandten findet sich auch ein Erbrecht fremder Personen,
z. B. der Sklaven, Adoptivkinder, Freunde, und auch von einer Erbschaft durch
letztwillige Verfügung zeigen sich hier und da dürftige Anfänge.
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Verfasser, der unstreitig für einen vorzüglichen Kenner des Sexuallebens

in der Völkerkunde gelten kann, hat seinem von uns besprochenen Scliriftchen
„Urgeschichte der Ehe“ (Zentralbl. XVI, S. 16) unter dem Sammelnamen
„Bilder aus der Kulturgeschichte der Liebe und Ehe“ eine Reihe Bändchen
folgen lassen, die die Liebe und die Ehe bei den verschiedenen Kulturvölkern
des Erdballs und zu verschiedenen Zeiten (Bd. 2: Entwickelungsgeschichte
der Liebe: Bd. 3 und 4: Liebe und Ehe im alten Orient; Bd. 5—8: Liebe
und Ehe im europäischen Altertum, Mittelalter, Renaissance und neuester Zeit;
Bd. 9: Liebe und Ehe in Ostasien und Altamerika) folgen lassen, in denen
eine Fülle von Material von ihm zusammengetragen wird, das für das Studium
der Entwickelungsgeschichte der Ehe von großem Wert sein dürfte. Auch in
den beiden mir vorliegenden Bändchen 3/4 und 9 bringt Verfasser zahlreiche
Tatsachen, die als Reminiszenzen an primitive Zustände und Anschauungen
zu deuten sind und uns zeigen, daß Agamie, freier Geschlechtsverkehr unter
Altersgenossen, Keuschheitsnächte, Endogamie, Polygamie, auch Polyandrie,
Raubehe, Kaufehe, Mutterrecht, vor allem aber allerlei Fruchtbarkeitszauber
u. a. m. bei diesen Völkern (Griechen, Römer, Germanen, Iberer; Slawen usw.,
Chinesen, Japaner, Amerikaner) früher bestanden haben müssen, wie wohl
überall. Auf Grund solcher erdrückenden Menge von Beweisen kann es
keinem Zweifel unterliegen, daß die sexuellen Verhältnisse auf der Erde auch
eine bestimmte Entwickelung durchgemacht haben, die mit der Agamie ein
setzte und in der Einehe ihren Höhepunkt erreichte. Buschan-Stettin.
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Diese der Pariser Akademie der Inschriften vorgelegte Untersuchung be
schäftigt sich mit dem alten und weitverbreiteten Vorurteil gegen die Scliwieger-
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